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VISP | Am Dienstagnachmittag um 15.00
Uhr ist der Vispertaltunnel nach 18-mo-
natiger Schliessung ohne viel Brimbori-
um wieder für den Verkehr freigege-
ben worden – pünktlich zum grossen
Reiseverkehr an Ostern.

Der im Vorfeld der Schliessung des Vispertaltun-
nels von Ende September 2015 befürchtete Ver-
kehrskollaps ist ausgeblieben – dies auch wegen
diverser Verkehrsmassnahmen wie etwa der Ent-
lastungsstrasse über Baltschieder und Lalden.

Feier im Beisein von gut 40 Arbeitern 
Ein kurzer Blick zurück: Ab der Schliessung im
September 2015 ist mit den Rückbauarbeiten des
Tunnelabschnitts im Bereich der neuen Verzwei-
gung begonnen worden. Ende Oktober 2015 er-
folgte die erste Sprengung, im April 2016 der
Durchschlag vom Vispertal- in den A9-Überwurf-
tunnel. In der Folge wurden der Innenausbau so-

wie der Einbau der Betriebs- und Sicherheitsaus-
rüstung in Angriff genommen. Und zum Ab-
schluss ist im März 2017 schliesslich noch der Be-
lag eingebaut worden.

Die Wiedereröffnung ist am gestrigen
Dienstagnachmittag um 15.00 Uhr im kleinen
Rahmen im Beisein von gut vierzig Arbeitern ge-
feiert worden. Wendelin Zuber, Rettungssanitäter
aus Visp, war der erste Durchfahrer des Tunnels. 

«Sehr sauber» 
«Ich wollte den Tunnel direkt nach Eröffnung
durchfahren. Die Fahrt gefiel mir sehr gut. Der
Tunnel ist sehr sauber und gut asphaltiert. Ich
freue mich, künftig diesen Weg nutzen zu kön-
nen und dass die Gemeinde Visp verkehrstech-
nisch entlastet wird. Auch für die Arbeit von uns
Rettungssanitätern wird dies einige Vorteile mit
sich bringen.» Als nächste Teil inbetriebnahme
ist im kommenden Jahr der Tunnel Eyholz 
geplant. map/noa

Verkehr | Gut 18 Monate nach der Schliessung

Vispertaltunnel öffnet in aller Stille

Ostergeschenk. Der Vispertaltunnel ist nach 18 Monaten wieder offen. Foto wB

CONTHEY | Noch ist nicht
Aprikosensaison. Das spielt
allerdings keine Rolle: Die
Forscher des Agroscope in
Conthey beschäftigen sich
das ganze Jahr über mit
dem «Prinz des Walliser
Obstgartens». Ziel ist 
das Züchten einer «Super-
Aprikose».

Sie heissen Pallat, Paviot, Royal
oder natürlich Luizet: rund 15 «al-
te» Aprikosensorten existieren im
Wallis. Alt heisst in diesem Fall,
dass die Sorten ihren Weg ins Rho-
netal irgendwann im 19. Jahrhun-
dert gefunden haben. Und obwohl
sie gegenüber den neuen, viel-
leicht 25 Jahre alten Züchtungen
besser an die hiesigen Bedingun-
gen angepasst sind, haben sie
doch viele Nachteile gegenüber
ihren jüngeren Verwandten. 

So sind alte Aprikosensorten
generell weniger resistent gegen-
über Krankheiten und kommen
allgemein etwas blasser daher.
Vor allem aber weisen sie gemäss
Dr. Danilo Christen nach der Ern-
te oftmals ein «katastrophales Ver-
halten» auf. Einmal gepflückt,
müssten sie sofort konsumiert
werden, da sie stark nachreifen
würden, sagt der Agronom des
Agroscope Conthey, also des Kom-
petenzzentrums des Bundes für
landwirtschaftliche Forschung.
Dies sei auch der Grund, weshalb
die alten Sorten trotz ihres oft-
mals kräftigeren Aromas je länger
je weniger gepflanzt würden. Wer-
de nichts unternommen, könnten
sie aussterben.

Sorten bestimmen…
Dies zu verhindern ist der Auftrag
von Christen und seiner Berufs-
kollegin Hélène Besson. Gemein-
sam wollen sie in den nächsten
Jahren möglichst sämtliche alten
Walliser Aprikosensorten inventa-
risieren, charakterisieren und in
eine Gendatenbank aufnehmen. 

Zu diesem Zweck haben die
zwei bereits eine Liste mit etwa
100 alten Aprikosenbäumen ange-
fertigt – aufgestellt mithilfe von
Nachforschungen im Staatsarchiv
des Kantons und durch Mund-zu-
Mund-Propaganda. «Oftmals wis-
sen die Leute zwar, dass ein Apri-
kosenbaum seit Jahrzehnten ir-
gendwo steht. Nicht aber, welche

Fruchtsorte er trägt», sagt Chris-
ten und beschreibt damit die Auf-
gabe seiner Kollegin Besson. Diese
reist anhand der Karte im gesam-
ten Kanton umher und nimmt
Blattproben der alten Bäume –
wie etwa gestern in Brig und in
Susten. Die Blätter werden an-
schliessend im Labor analysiert,
wodurch die Fruchtsorte be-
stimmt werden kann. 

Ist diese Inventarisierung
einmal komplett, geht es in ei-
nem ersten Schritt darum, die
verschiedenartigen alten Sorten
auch in Zukunft zu erhalten. Aus
diesem Grund wird Besson den al-
ten Aprikosenbäumen gegen En-
de des Jahres einen erneuten Be-
such abstatten und jeweils ein
«Edelreis» – ein Ästchen – mit
nach Conthey nehmen. Mittels
Veredelungsverfahren kann das
Agroscope so den Fortbestand der
Sorte sicherstellen.

…und charakterisieren
In einem zweiten Schritt wollen
die Forscher aber auch versuchen,
die besonders vorteilhaften Cha-
rakteristika einer Sorte herauszu-
finden. Kein einfacher Prozess:
«Es gibt mehrere Hundert Sorten
Aprikosen. Unter diesen haben
nur einige wenige besonders
krankheitsresistente Eigenschaf-
ten», weiss Christen. Somit gehe
es nicht darum, eine alte Sorte
mittels Züchtung quasi rundum
zu erneuern. Sondern darum, eine
alte Sorte mit einer bestimmten
Eigenschaft zu finden, welche die
modernen Sorten gut ergänzen
würde. Das Ziel ist also, die neuen
Sorten zu verbessern – etwa in-
dem man sie mit einer besonders
geschmacksintensiven alten Sorte
kreuzt. Zu diesem Zweck werden
im Agroscope Jahr für Jahr bis 
zu 1200 Aprikosenbäumchen ge-
pflanzt; jedes von ihnen ein Indi-
viduum aus einer spezifischen
Kreuzung. «Diese müssen wir nun
‹aussieben›, bis wir am Ende wis-
sen, welches die beste Kreuzung
ist», erklärt Forschungsgruppen-
leiter Christen. 

300000 Franken 
für fünf Jahre
Kosten tut das Ganze übrigens we-
niger, als man vielleicht denken
könnte. 300000 Franken stellt ih-
nen die Organisation «Arboretum

du Vallon de l’Aubonne» während
der nächsten fünf Jahre als For-
schungsgeld zur Verfügung. 

Dabei hofft Hélène Besson,
dass es ihnen gelingen wird,
sämtliche alten Sorten aufzuspü-
ren. «Wir kommen quasi zum
letztmöglichen Zeitpunkt. Wenn
diese Bäume sterben, verschwin-
den einige der alten Sorten»,
spricht sie die geschichtliche Di-
mension des Projektes an. An der
(land-)wirtschaftlichen Dimensi-
on – der Verbesserung der neue-
ren Sorten – dürfen sich in eini-
gen Jahren vielleicht die Gaumen
der hiesigen Aprikosenliebhaber
erfreuen. pac

Landwirtschaft | Im landwirtschaftlichen Forschungszentrum Agroscope will man bessere Aprikosen züchten

Vom Prinz zum König 
des Walliser Obstgartens?

Botanischer Ausflug. Hélène Besson pflückt Blätter von einem Briger Aprikosenbaum, um später dessen Sorte zu bestimmen. FotoS wB

Akribische Arbeit. Danilo Christen bei der Baumschule des Contheyer Agroscope. Für die
Kreuzung mit einer alten Sorte wurden 7000 Blüten von Hand bestäubt.

Sind Sie Besitzer eines alten Apriko-
senbaums? Hélène Besson würde
sich freuen, wenn Sie Kontakt zu 
ihr aufnehmen würden, damit sie 
Ihren Baum inventarisieren und 
charakterisieren kann. Die Agrono-
min beim Agroscope Conthey ist 
unter der Nummer 058 461 41 38 
erreichbar.

ALTE APRIKOSENBÄUME GESUCHT


